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„Die Scholle“ erſcheint zweiten Sonntag. S 
Annahme Mao früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Der vergleichende Anbau⸗ 
verſuch. 


Wenn es ſich darum handelt, feſtzuſtellen, welche Sorten 
für eine Gegend die anbauwürdigſten und einträglichſten 
find, jo geſchieht dieſes durch den vergleichenden Anbauver⸗ 
ſuch. Durch einen ſolchen Verſuch, durch welchen wir uns 
allein gewiſſermaßen ſchon von vornherein eines Teiles des 
Erfolges ſichern, vermeiden wir die Gefahr, unſere Sorgfalt 
und Mühe an Sorten zu verſchwenden, welche durch irgend⸗ 
welche andere Raſſen, die wir noch nicht geprüft haben, an 
ſich bereits übertroffen werden. Der vergleichende Anbau⸗ 
verſuch muß dem Landwirt als Wegweiſer dienen auf dem 
langen und mühſamen Weg zu dem Ziele, welches er ſich 

geſteckt hat. Er ſoll darüber Aufſchluß geben, welche Raſſe 
der von ihm gebauten Pflanzenſorte unter ſeinen örtlichen 
Verhältniſſen ihm den höchſt möglichen Reinertrag gewährt 
und ſoll ferner dem Züchter jagen, welche Raſſe er zu ver⸗ 
edeln hat und unausgeſetzt eine Kontrolle über ſeine züchte⸗ 
riſchen Leiſtungen ausüben. 

Eine gewiſſe Ahnlichkeit hat dieſer Verſuch mit dem 
Felddüngungsverſuch, nur in vereinfachter Weiſe. Denn 
während es ſich bei letzterem um vier Grundfragen handelt: 
1. welche Stoffe im Boden fehlen, 2. wieviel man von jedem 
zu geben hat, 3. in welcher Form und zu welcher Zeit 15 
am beſten zu verabreichen find und 4. wie obige Fragen ſich 
für die verſchiedenen Feldfrüchte und Bodenarten ſtellen, 
handelt es ſich bei dem vergleichenden Anbauverſuch in der 
Hauptſache nur um die eine Frage: welche Sorte für die be⸗ 
ſonderen Verhältniſſe die paſſeudſte und einträglichſte iſt. 

Zunächſt kommt es vor allem darauf an, unter den un⸗ 
zähligen Sorten, welche uns von feder Getreideart zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, eine zweckmäßige, beſchränkte Auswahl zu 
treffen. In erſter Linie wird man alſo Sorten zu wählen 
haben, welche ſich in der Gegend bereits eines guten Rufes 
erfreuen. In zweiter Linie ſind Neuheiten zu berückſich⸗ 

tigen, bei deren Auswahl jedoch mit der größten Vorſicht zu 
verfahren iſt. Da der Verſuch die Leiſtung einer jeden Sorte 
möglichſt genau hervortreten laſſen ſoll, ſo ſind für alle nach 
Möglichkeit gleiche Lebensbedingungen zu ſchaffen, alſo 
gleiche Beſchaffenheit des Bodens in bezug auf ſeine phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenſchaften wie auf den Gehalt von Nährſtoffen, 
gleiche Vorfrucht bis auf 3—4 Jahre zurück, gleiche Düngung, 
gleiche Kultur und dann die Ernte im gleichen Reifezuſtande, 
gleiches Ernteverfahren. 

Derartig angeſtellte Anbauverſuche haben den großen 
Vorteil nicht nur der ſicheren Erkenntnis, welche Sorten 
für die beſonderen örtlichen Verhältniſſe den höchſten An⸗ 
bauwert beſitzen, ſondern ſie ſind auch eine vorzügliche Vor⸗ 
ſchule für ihre Anſteller. Der Landwirt lernt durch ſie in 
viel ſchärferer Wetſe als bisher die Erträge dieſer Verſuchs⸗ 
felder nach Maß und Gewicht feſtzuſtellen und zu vergleichen 
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und gewöhnt ſich daran, das Auge beſſer zu gebrauchen, wo⸗ 
durch er den viel gerühmten praktiſchen Blick erhält. 

Es Lit übrigens gar nicht fo leicht, einen vergleichenden 
Anbauverſuch regelrecht und mit Erfolg durchzuführen. 
Schon die Auswahl einer Fläche von genügender Größe, 
deren natürliche Bodenbeſchaffenheit ganz gleichmäßig iſt, 
iſt äußerſt ſchwierig. - 

Das Haupterfordernts für das Gelingen ift die unaus⸗ 
geſetzte perſönliche überwachung der zu treffenden Maß⸗ 
regeln, ſowie eine aufmerkſame Beobachtung der Verſuche. 

Dr. Horſt⸗Bredow. 


Landwirtſchaftliches. 


Soll Luzerne geimpft werden? Es iſt bekannt, daß 
Schmetterlingsblütler häufig de swegen nicht recht gedeihen 
wollen, weil die ſtickſtoffſammelnden Bakterien, die die be⸗ 
treffende Fruchtart als Wirtspflanze benutzen, nicht in ge⸗ 
nügender Menge vorhanden ſind. Man hat in dieſer Be⸗ 
ztehung beſonders bei den Erbſen recht gute Erfahrungen 
gemacht, wenn man ſolche Böden mit Erde, die reich an der⸗ 
artigen Bakterien tft, geimpft hat. Nach den neueſten Ver⸗ 
ſuchen ſind auch andere Schmetterlingsblütler, wie die Klee⸗ 
arten, kleeartige Gewächſe und ſelbſt Zuckerrüben für eine 
ſolche Bakterienimpfung empfänglich. Solche Früchte haben 
dann nicht nur an Maſſe mehr, ſondern auch einen höheren 
Eiweißgehalt, ſind alſo futternährſtoffreicher. Insbeſondere 
rt eine ſolche Impfung auch bet der Luzerne gut ber 
währt; 
Luzerne iſt beſſer und gleichmäßiger als bet ungeimpfter 
Luzerne. Als Impfſtoffe nimmt man, weil zu umſtändlich, 
nicht mehr baktertenreiche Ackererde, ſondern Nitragin und 
Azotogenimpfſtoffe. Die ſogenannten Univerſal⸗Kulturen, 
das ſind ſolche, die auch für Nichtſtickſtoffſammler wirkſam 
ſein ſollen, kommen zurzeit für die praktiſche Landwirtſchaft 
noch nicht in Betracht, weil man ein abſchließendes Urteil 
über die Wirkung noch nicht beſitzt, ſondern dieſe Kulturen 
ſich noch im Verſuchsſtadtum befinden. Man wird gut tun, 


ſolche Impfſtoffe in ſolchen Böden anzuwenden, von denen 


man im voraus ſchon weiß, daß ſie ſehr keimarm an ſtickſtoff⸗ 
ſammelnden Bakterien ſind. Die Hilfe der Bakterien im 
Boden muß von dem modernen Landwirt um ſo mehr in 
Anſpruch genommen werden, je teurer der Kunſtdünger 
wird; ſie ſind ſeine beſten Freunde, die ſelbſtlos ihm den 
teuerſten und wertvollſten eiweißbildenden Stickſtoffdünger 
liefern, 


Viehzucht. 


Die ſogenannte Holzzunge des Nindviehes. Dieſer 
ſonderbar anmutende Name hat ſeine Entſtehung von der 
barten wie Holz unbeweglichen Zunge, wie ſie durch die Ein⸗ 


ſchon die Anfangsentwickelung ſolcher geimpfter 


* 


wanderung des Strahlenpilzes in die Zunge entſteht. Der 
Actinomyces oder Strahlenpilz richtet beim Rindvieh und 
unſeren anderen Haustieren, beſonders aber bei erſterem 
vielen Schaden an, indem er in verſchiedene Organe, äußere 


wie innere, namentlich in Lungendrüſen, einwandert und 


dieſelben in entzündliche Reizung und Vergrößerung, Ver⸗ 
härtung, Vereiterung uſw. bringt. Die Drüſen, welche von 
dieſem Pilz befallen werden, gehen allemal in ihrer Funk⸗ 
tion verloren. So iſt es mit den Drüſen der Kehle, des 
Euters und inneren Drüſen der Baucheingeweide. Der 
Strahlenpilz ſitzt häufig in den Getreideſpalzen, beſonders 
in den Gerſtengrannen. Das Füttern von Gerſtenkaff kann 
deshalb gefährlich werden. Eine mit der Holzzunge behaftete 
Kuh frißt ſchlecht, ſäuft wenig, magert deshalb immer mehr 
ab, ſpeichelt viel und läßt mitunter die Zungenſpitze ſehen. 
Unterſucht man die Zunge, ſo findet man ſie ſteif, unbeweg⸗ 


lich, vergrößert und hart wie ein Stück Holz. Es läßt ſich 


denken, daß dadurch die Aufnahme des Futters erſchwert 
wird, Man ſchicke ſogleich zum Tierarzt, der die Zunge 
ſcarifteieren leinſchneiden) und mit Jodtinktur bepinſeln 
wird. Die Krankheit iſt heilbar. Durch dieſe Behandlung 
wird die Kuh in 14 Tagen hergeſtellt ſein. „Ehlers. 


Die Ziegenzucht im Mai. Es iſt lebendig geworden im 
Ziegenſtall, vielfach recht lebendig, denn wer z. B. vier 
Ziegen beſitzt, kann unter Umſtänden 10-12 Lämmer im 
Stalle umherſpringen ſehen. Zunächſt muß man bei 
Lämmeraufzucht auf Milchnutzung verzichten, denn eins gibt 
es nur, entweder das erſtere oder das letzte, beides ver⸗ 
einigen äßt ſich nicht. Mindeſtens 4—5 Wochen müſſen Zucht⸗ 
lämmer reine Vollmilch haben, übrigens auch die Schlacht⸗ 
lämmer bis zur Schlachtung, die aber meiſtens im Alter 
von IA Wochen erfolgt. Will man auf den Lammbraten 
verzichten und gleich in den Beſitz der Milch kommen, ſo gibt 
es nur das eine, nämlich die Lämmer ſchon nach einigen 
Tagen zu ſchlachten. Zuchtlämmer ſollen von einem Sach⸗ 
verſtändigen auf deren vorhandene Zwitterbildung unter⸗ 
ſucht, und wenn ſolche feſtgeſtellt wird, geſchlachtet werden. 
An ſchönen, windſtillen Frühlingstagen bringe man die 
ganze Geſellſchaft, wenn möglich, ins Freie, damit ſie ſich 
gehörig ausläuft und ausſpringt. Hier und da wird. s auch 
ſchon etwas Grünes zu naſchen geben. Friſche Luft, Son⸗ 
nenſchein und Bewegung ſind vor allem für die Lämmer 
zum Gedeihen durchaus notwendig, beeinfluſſen aber auch 
den Geſundheitszuſtand der Alttiere aufs günſtigſte. Darum 
ſoll man auch im Stall den Tieren möglichſt freie Bewegung 
geſtatten. Lämmer dürfen niemals angebunden werden, 
wenn nicht der in der Entwickelung ſtehende Körper aufs 
ſchwerſte leiden ſoll; auch ſollen die Futterraufen für fie 
niedriger angebracht ſein als die der Alten, da ſonſt durch 
das fortwährende Emporſtrecken des Kopfes die Knochen des 
Rückgrates und durch das häufige Stehen auf den Hinter⸗ 
beinen die Hintergliedmaßen leiden. — Die Ziegen find 
ſorgfältig auszumelken und dabei ruhig und freundlich zu 
behandeln. Verkehrtes Melken kann eine gute Ziege für 


immer verderben; isbeſondere geht infolge unvollſtändigen 


Ausmelkens der Milchertrag ſicher zurück. Man ſoll immer 
bedenken, daß das Euter ein ungemein zartes, gefäßreiches 
Organ iſt, das beſonders durch rohe Behandlung in ſeinen 
Funktionen vollſtändig geſtört werden kann, wodurch der 
Nutzwert eines Tieres ohne weiteres aufhört. — Man ver⸗ 
geſſe auch die Pflege der Böcke nicht, gönne auch ihnen oft 
freien Auslauf und reiche immer etwas Kraftfutter. Zur 
Beſeitigung des Winterhaares it fleißiges Bürſten bei 
beiden Geſchlechtern neben gutem Futter unerläßlich. Dann 
auch Klauenpflege nicht vergeſſen. Schr. i. Wr. 


Landwirte, baut Flachs! Wenn ich heute obige Mah⸗ 
nung ausſpreche, fo ſoll es weniger vom Standpunkte der 
Hausinduſtrie aus geſchehen, als von demjenigen des Vieh⸗ 
züchters. Leinſamentränke oder auch aufgeweichter Lein- 
kuchen iſt das beſte Erſatzfutter für Milch im Kälberſtall, 
gerade für die im Abſatzalter befindlichen Kälber helfen dle 
aus dem Samen des Leines bzw. den Abfällen der Olfabri⸗ 
kation hergeſtellten Futtermittel über dieſe kritiſche Zeit am 
beiten hinweg. Selbſtverſtändlich iſt das Futter um ſo 
beffer bzw. nahrhafter, je weniger dem Leinſamen Fett ent. 
zogen iſt; am ſtärkſten entfettet ſind die mittels Benzin oder 
Schweſelkohlenſtoff entſetteten Mehle. Beim Schlagen wird 
dem Kuchen nicht ſämtliches Fett entzogen. Eine alte 
Züchterführung mißt dem Leinkuchen und natürlich noch 


mehr dem Leinſamen beſondere Bedeutung für den Haar⸗ 
wechſel zu. Baue daher jeder einige wenige Morgen Lein 
auch im Großbetriebe für ſeinen Jungviehſtall an. Die ver⸗ 
mehrte Freude am Kälbergedeihen lohnt auch beim etwaigen 
Mißraten des Strohes die Mühe. Dr. Stender. 


.. * 
Geflügelgucht. 

Der Geflügelhof im Mai. Hauptbrutzeit iſt vor⸗ 
über, follte es wenigſtens fein. Es kann immer noch nicht 
dringend genug darauf hingewieſen werden, daß nur zur 
rechten Zeit erbrütete Küken den erhofften Nutzen bringen. 
Zur Zucht ſollte nach Mitte des Monats keine Brut mehr 
ausfallen. Für Schlachtzwecke kann man dagegen noch ruhig 
weitere Glucken ſetzen. Ganz beſonders halte man bei Brü⸗ 
terinnen jetzt die Ungezieferplage im Auge; eine Nach⸗ 
läſſigkeit in dieſer Hinſicht kann leicht das zu frühe Ver⸗ 
laſſen des Neſtes ſeitens der Brüterin zur Folge haben. 
Die gelegten Eier find mehrmals des Tages aus den Neſtern 
zu entfernen, da es in dieſer Zeit an brutluſtigen Hennen 
auf dem Stande nicht fehlen wird und ſomit die Eier leicht 
angebrütet werden können, was deren Haltbarkeit bedeutend 
beeinträchtigt. Um die Brutluſt zu vertreiben, ſperre man 
ſolche Tiere möglichſt zeitig, ſobald ſich die Neigung zum 
Sitzen bemerkbar macht, in einen hellen, luftigen Raum, in 
dem ſich keine Sitzgelegenheiten befinden, ohne Einſtreu, 
tunlichſt nur mit glattem Boden. Wenn man einen jungen 
Hahn hinzutun kann, um ſo beſſer; Futter und Waſſer nicht 
vergeſſen. Mit wenigen Tagen wird die Brutluſt verſchwun⸗ 
den ſein. Die alten barbariſchen Mittel, wie Untertauchen, 
Bedecken mit einem Korb oder einer Kiſte, Einhängen in 
einen Sack u. dgl. ſollten von human denkenden Züchtern 
nicht mehr angewendet werden. Wo man die Glucken mit 
ihrer Schar frei herumlaufen läßt, achte man darauf, daß 


‚fie nicht zu weit abſtreifen; Krähen und Elſtern ſind gar 


ſchlimme Kükenfeinde. — Unter den kleinen Enten⸗ und 
Gänſeküken tritt nicht ſelten, zumal wenn die kleinen Tier⸗ 
chen einem Regenſchauer ausgeſetzt geweſen find oder auf 
einem kalten Stein⸗ oder Zementboden nächtigen müſſen, 
eine krampfartige Krankheitserſcheinung auf, an der die 
Tierchen, wenn nicht ſofort Hilfe gebracht wird, meiſt zu⸗ 
grunde gehen. Ein gutes Gegenmittel iſt dann, die Tiere 
ſofort in laues Waſſer zu tauchen und dann der Mutter 
unterzugeben bzw. in warme Watte in einen Korb zu packen. 
In den meiſten Fällen gelingt dann die Rettung. — Puten 
beginnen jetzt auch zu brüten. Vorteilhaft iſt es, nach acht⸗ 
tägiger Bebrütung die Eier zu durchleuchten und die unbe⸗ 
fruchteten durch Hühnereier zu erſetzen, die dann gleichzeitig 
mit den Puteneiern ausfallen. Das hat auch noch folgenden 
Vorteil: Die kleinen Putenküken ſind anfangs recht dumm 
und tölpelhaft und manchmal recht ſchwer an das Aufnehmen 
von Futter zu gewöhnen. Durch das Beiſpiel der Hühner⸗ 
küken werden ſie leichter dazu veranlaßt. Putenküken ſind 
etwas zart und weichlich. Man halte ſie gut warm und 
ſchütze fie vor Näffe, aber auch vor greller Sonne. — Im 
Taubenſchlag herrſcht regſtes Leben. Man achte auß ſtreit⸗ 
ſüchtige Tiere und dulde keine ledigen Täuber im Schlage. 
Diefe Herren können durch ihr fortwährendes Bedrängen 
der anweſenden Täubinnen manche ſchöne Brut verderben. 
Man achte beſonders auch auf das Ungeziefer und halte Ein. 
ſtreu und Neſteinlage ſtets rein. Feuchte Schläge führen 
meiſt zu Diphtherie. Befallenen Tieren reinige man ſorg⸗ 
fältig die Naſenlöcher und pinſele die Schnabelhöhle täglich 
zweimal mit einer ſchwachen Löſung von chromſaurem au 


Die Pekingente. Wenn es ſich darum handelt, möglichſt 
raſch und unter Ausnutzung aller anfallenden Futterſtofſe 
größte Mengen Fleiſch und Fett zu erzeugen, ſo nimmt in 
dieſer Beziehung unter dem Geflügel die Ente unftreitig 
die erſte Stelle ein. Die Ente iſt, wie das Schwein, ein 
Allesfreſſer, ſo daß manche Abfallſtoffe, die von anderen 
Tieren verſchmäht werden, von ihr noch vorteilhaft ver⸗ 
wertet werden. Die Fleiſchproduktion mittels Entenzucht 
iſt überall, ſelbſt auf beſchränkten Räumlichkeiten möglich 
und lohnend. Als reine Eierproduzentin kommt die Ente, 
ausgenommen die Laufente, nicht in Betracht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſind aber auch alle anderen Raſſen nicht gleich gut 
für die Fleiſcherzeugung. Einen der erſten Plätze nimmt 
aber unſtreitig die Pekingente ein. Sie iſt äußerſt froh⸗ 


— ae a 


währe, Mr unſer Kuma wie geſchaſſen, wetterhart und 
leicht aufzuziehen, leicht mäſtbar und wird an Körpergewicht 
von keiner anderen Raſſe übertroffen. In der Fütterung 
ſtellt fie durchaus keine höheren Anſprüche als die anderen 
Arten. Wenn von anderer Seite noch manchmal behauptet 
wird, daß gerade fie große Maſſen Futter beanſprucht, fo 
It dieſes Vorurteil dadurch hervorgerufen worden, daß zur 
Erzielung von maſſigen Ausſtellungstieren alle möglichen 


Arten von Kraſtfutterſtoffen in fie hineingeſtopft wurden. 
Es geht aber auch ohne ſolche. Auch mit den üblichen 


Futterarten und Juttermengen kann man anſehnliche Ger 


wichte erzielen. Wie ſchon geſagk, iſt auch die Pekingente 
im Futter nicht wähleriſch und nimmt, was ihr vor den 
Schnabel kommt. Auch ihre Legetätigkeit befriedigt vollauf. 
Unter einigermaßen günſtigen Verhältniſſen darf man auf 
70—80 Stück und darüber rechnen. Zleht man dann noch 
das recht anſehnliche Daunen⸗ und Federquantum hinzu, To 
darf man ohne Einſchränkung behaupten, daß die Peking⸗ 
ente eine unſerer wirtſchaftlichſten Enteraſſen darſtellt, die 
jedem Entenzüchter nur empfohlen werden kann. Ihren 
Namen hat fie nach ihrer Heimat China, wo ſte namentlich 
im Südchina noch heute in großen Scharen vorkommt und 
gehalten wird. Von China aus kam ſie zuerſt nach den 
Vereinigten Staaten und von da aus über Frankreich und 
England nach Deutſchland. Zu Kreuzungen iſt die Peking⸗ 
ente ſehr geeignet, namentlich zur Aufbeſſerung unſerer 
leichteren Landſchläge. Sch. 


Kicherei. 


Der Hecht. Mit vollem Recht wird der Hecht als einer 
unſerer beſten Süßwaſſerfiſche genannt. Sein Fleiſch iſt, 
wenn auch etwas trocken, überaus wohlſchmeckend und von 
großem Nährwert. Im Gegenſatz zu anderen Fiſcharten, 
wie Karpfen, Forellen, gedeiht er in faſt allen Gewäſſern, 
vorausgeſetzt, daß dieſe ihm genug Nahrung bieten, denn 
der Hecht iſt ein äußerſt gefräßiger Geſelle. Man hüte 
ſich, den Hecht in Gewäſſer zu bringen, die von anderen 
Fiſcharten ausgenutzt werden ſollen, er würde ſonſt hier gar 
bald aufräumen. In der erſten Jugend lebt der Hecht von 
allerlei Krebstieren und Larven, ſpäter verzehrt er alles, 
was ihm vors Maul kommt. Er verſchont dabei keines⸗ 
wegs das eigene Geſchlecht, ſelbſt Waſſerratten greift der 
größere Hecht mit Erfolg an. Wie bekannt, laicht der Hecht 
ſehr zeitig im Jahre, oft ſchon, bevor noch das Eis vom 
Waſſer verſchwunden iſt. Für das Laichgeſchäft ſucht er ſich 
die flachen Ufer auf. Den Beginn machen die leichten, 
jungen Tiere, während die älteren, größeren Exemplare 
die Laichzeit abſchließen. Die Eierzahl ſchwankt zwiſchen 
50 000 bis 200 000, je nach Alter und Größe des Rogeners. 
Nach 1-8. Wochen, je nach Temperatur des Waſſers, 
ſchlüpfen die jungen Fiſche aus. Die kleinen Fiſchchen 
tragen anfangs unter dem Bauche noch den Dotterſack, durch 
den ſie in den erſten Tagen ernährt werden. Mit dem 
Verſchwinden desſelben iſt der Fiſch gezwungen, ſich fortan 
ſelbſt feine Nahrung zu verſchaffen. Für eine geſonderte 
Hechtzucht empfiehlt ſich die künſtliche Befruchtung. 
Dabei verführt man ſolgendermaßen: Man nimmt ein 


reines Jaß und ſchwenkt es In Waller aus, Jo daß die Seiten 
naß bleiben. Dann faßt man einen Rogener behutſam 
am Kopfende und ſtreicht langſam und vorſichtig die Eier 
ab. Gleiches geſchieht unmittelbar darauf mit dem Milchener. 
Dann füllt man das Gefäß mit Waſſer. Nach Verlauf 
einiger Minuten hat die Befruchtung ſtattgefunden. Nun 
kommen die Eier in den ſog. Brutkaſten, einen etwa 40 cm 
im Quadrat meſſenden Holzrahmen mit einem engmaſchigen 
Drahtgewebe als Boden. Auf den Boden des Kaſtens legt 
man etwas Reiſig, damit die Eier und ſpäter die aus⸗ 
ſchlüpfenden Jungen ſich daran anheften. 
kaſten ſetzt man nun an eine ruhige, flache Stelle ins 
Waſſer, wo man ihn durch Korkplatten ſchwimmend hält, fo 
daß er etwa halb unter Waſſer liegt. Zum Schutz der Eier 
gegen Vögel bedeckt man den Kaſten mit einem Stück 
Drahtgeflecht. Ein Brutkaſten von angegebenen Aus⸗ 
meſſungen faßt ungefähr 5—6000 Eier. Nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen der Jungen bringt man den Kaſten an eine wo⸗ 
möglich noch ruhigere Stelle des Waſſers. Hier verbleiben 
die Jungen, bis der Dotterſack aufgezehrt iſt, worauf ſie 
in Freiheit geſetzt werden müſſen. Vorteilhaft ſetzt man 
fie vorerſt in ſog. Jungteiche, weil ſonſt die unbeholfene 
Brut gar leicht die Beute zahlreicher Feinde werden würde, 
unter denen wohl ältere Artgenoſſen, Aale, Krebſe, Störche 
die gefährlichſten find. Th. 


2 


Bienenzucht. 


Das Brutlager unſerer Bienenvölker in den erſten 
Frühjahrsmonaten. Ein „nole me tangere“ ein Blümchen 
„Rührmichnichtan“ iſt jedem vorſorglichen Imker das Brut⸗ 
neſt. Nur im äußerſten Notfalle erlaubt er ſich, eine Beute 
zu öffnen, nach dem Rechten zu ſehen. Er weiß doch, daß 


die Bieneneier, Bienenmaden und auch die Larven recht. 


empfindliche Dinger find, die der leiſeſten Temperatur⸗ 
ſchwankung zum Opfer ſallen müßten. Wie leicht und ſchnell 
iſt doch ein geöffneter Brutraum ausgekühlt. Die werden⸗ 
den Bienenweſen ſterben raſch ab, gehen in den Zellen in 
Fäulnis über und legen damit die Virulenz — die Emp⸗ 
fänglichkeit — zu den gefährlichſten Bienenkrankheiten. 


Wie wirtſchaftet doch der Anfänger, der Laie, an ſeinen 


Bienen herum! Jeden Tag muß das warme Brutlager 
auseinandergeriſſen werden und man iſt nur dann glücklich, 
wenn man die Stockmutter erſpäht hat. Welche Unver⸗ 
nunft! Jeder Eingriff in das Brutleben der Bienen hat 
die nachteiligſten Folgen. Viel geſtörte Familien werden 
ungemein nervös und reizbar und verleiden zum Schluß 
jede Arbeit an ihnen. Bei jedem Eingriffe aber kommt 
immer das koſtbare Leben der Königin in eminente Ge⸗ 


fahr. Sie flüchtet ſich vor dem Störenfriede, eilt aufgeregt 


von Wabe zu Wabe, fällt dabei nicht ſelten zu Boden, wird 
für einen Eindringling gehalten, eingeknäuelt und erbar⸗ 
mungslos abgeſtochen. Die ewigen „Schüfler“ und „Ku⸗ 
rierer“ unter den Imkern find gewiß auch diejenigen, die 
im Frühjahr die meiſten weiſelloſen Familien auf ihren 
Ständen ſtehen haben. 0 


Obſt⸗ unnd Sorten ate. 


Der Obſtgarten im Mal. Frühling iſt es geworden. 
Der Blütenanſatz verſpricht bel den meiſten Obſtſorten ein 
reichlicher zu werden. Nun gilt es für den Obſtzüchter, 
darauf beſorgt zu ſein, daß die Blüten auch zur vollen Ent⸗ 
faltung kommen und nicht vorzeitig mannigfachen Feinden 
zum Opfer fallen. Da find zunächſt die Nachtfröſte, die 
ſchon manches Unheil angerichtet haben. Spalierbäume 
find bei Nachtfroſtgefahr zu verhängen. Einzelne Zwerg ⸗ 
bäume ſind mit alten Laken oder Packpapier zu umhüllen. 
Halbſtämmen gewährt man Schutz, indem man ſie zeltartig 
überſpannt. In größeren Obſtanlagen kann man durch 
künſtliche Rauchentwickelung die Froſtgefahr bannen. Bei 
trockener Witterung iſt es ſehr vorteilhaft, jeden Baum 
einmal wöchentlich durchdringend zu bewäſſern. Ebenfalls 
iſt ſolches unerläßlich dei Neupflanzungen. Nicht ſelten 
ſetzen friſchgepflanzte Bäume ſchon im erſten Jahre der 
Pflanzung Blütenknoſpen an. Diefe find im Intereſfe 
eines guten Gedeihens des Baumes alle zu entfernen, Läßt 

* man fie austreiben und Frucht bringen, iſt das allemal zum 


Dieſen Brut⸗ 


Schaben des Baumes. Blüten und Früchte zehren vie 
Nahrung, die der Baum aber noch zu feiner Entwickelung 
notwendig ſelbſt gebraucht. Ein zu ſtarter Fruchtanſatz 
iſt zeitig auszudünnen, ſonſt bleiben alle Früchte klein und 
fallen früher oder ſpäter ab. Auch während der Frucht⸗ 
bildung bedarf der Baum viel Waſſer, dem man vorteil- 
haft etwas Jauche zuſetzt. Raſen iſt namentlich unter 
jungen Bäumen nicht zu dulden, da er dem Boden viel 
Feuchtigkeit und Nahrung entzieht, die aber der junge 
Baum zu feiner Entwickelung ſelbſt gebraucht. Dem Un⸗ 
geziefer geht man mit allen Mitteln zu Leibe, je früher, 
Befto befier, Baumbänder und Verbände find zu löſen, 
damit keine Saftſtockung vorkommt. Die Erdbeeranlagen 
ſtehen bald in voller Blüte; dann darf man mit Waſſer und 
flüſſiger Düngung nicht ſparen. l th. 
Der Gemüsegarten im Mat, Der Gemüſegärtner hat 
volle Arbeit. Alles will während des Wonnemonats in die 
Erde gebracht fein, Die Zeitverhältniſſe bedingen, daß 
möglichſt zeitig Frühgemüſe gezogen wird. Bet der Aus⸗ 
ſaat wende man tunlichſt die Reihenſaat an. Das wird noch 
lange nicht genug beachtet. Dieſelbe hat manche Vorzüge 
und iſt beſonders in ſolchen Gärten unerläßlich, die niel 
unter Unkraut leiden, da dieſe Art des Säens ein leichteres 
Jäten und Hacken ermöglicht. Um die Mitte des Monats 
können auch die empfindlicheren Gemüſearten geſät werden, 
wie Gurken, Kürbis, Melonen. Beim Setzen der verſchte⸗ 
denen Pflanzen beachte man, daß ſie gleich durchdringend 
begoſſen werden. Lieber einmal wöchentlich begteßen, dann 
aber durchdringend, als tägliches leichtes Überbrauſen. 
Manche Beete werden wohl ſchon gegen Ende des Monats 
frei: ſolche find ſofort wieder friſch zu beſetzen bzw. auzu⸗ 
ſäen. Die erſten Erbſenbeete find zu häcken, zu behäuſeln 
und mit Reiſig zu beſtecken. Salat, Radies, Frühkohlrabt 
und Spargel liefern die erſte Ernte. Rhabarber bringt 
gegen Ende des Monats die ſchönſten und ſaftigſten Stengel. 
Zum Einkochen eignen ſich dieſelben dann am beſten. To⸗ 
matenpflänzlinge werden in der letzten Hälfte des Mai an 
Ort und Stelle gepflanzt. Sie verlangen einen kräftigen 
Boden und ſonnige, warme Lage. In der erſten Zeit nach 


der Pflanzung darf das Gießen nicht verſäumt werden, auch 


iſt der Boden häufig zu lockern. Nach dem Anwachſen iſt 
ein Jauchefaß von Vorteil Sobald ſich Seitentriebe zeigen, 
ſind dieſe möglichſt am Entſtehungsort zu entfernen. Der 
Mitteltrieb iſt an einen Stab zu heften. Alle Beete ſind 
tunlichſt in der Nord⸗Süd⸗Richtung anzulegen, da dann die 
Sonne beide Seiten gleichmäßig beſcheinen kann. Das Un⸗ 
kraut iſt ſtets möglichſt bald nach ſeinem Erſcheinen auszu⸗ 

tehen. ö 

Iten der Beete. 0 th. 
Pflanzen diirfen nicht bei voller Sonne begoſſen werde 

Dies hat Geltung nicht nur für die Zimmerpflanzen, ſon⸗ 
dern auch für die Gewächſe des Gartens. Das Gießwaſſer 
wird im Sommer ſtets kälter ſein als die von voller Sonne 
ſtark beſtrahlten Pflanzen. Wenn das kalte Waſſer auf die 
Blätter kommt, ſo wird bei der nun ſchnell erfolgenden Ver⸗ 
dunſtung des Waſſers den Blättern viel Wärme entzogen; 
und das kann bie Pflanze nicht vertragen. Wie unſerem 
eigenen erhitzten Körper ein plötzliches Übergießen mit 
kaltem Waſſer nicht behagt, ſo ergeht es ähnlich der Pflanze. 
An der Erde würde das Waſſer gleichfalls ſchnell verdunſten, 
was zur Bildung einer harten Erdkruſte führen müßte, die 
der Luft und der Feuchtigkeit den Zugang zur Erde ver⸗ 
hindern würde. 1 9. - 


Tür Haus und Herd. 


Vom Einkochen. Hausfrau, die das Einkochen 
von Gemüſe und Früchten verſucht hat, hat gar bald das 
Intereſſe daran wieder verloren, weil ihr die Sache mehr 
oder weniger mißglückt iſt. Die eingeweckten Sachen wollen 
ſich nicht halten, verſchimmeln oder gingen in Gärung über. 
In den meiſten Fällen trägt dann aber die Hausfrau ſelber 
die Schuld, inſofern ſie es an der nötigen Vorſicht hat fehlen 
laſſen. Die erſte Hauptbedingung zur Erlangung einer halt⸗ 
baren Ware iſt, daß die einzuweckenden Gemüſe und Früchte 
vollkommen geſund und friſch ſind. In dem Raume, in dem 
das Einkochen vorgenommen wird, muß die Luft ſo rein als 
möglich fein, Gläſer bzw. Doſen müſſen vollkommen ſauber 
und trocken ſein. Die Verſchlußvorrichtung muß luftdicht 
ſchließen. Die zur Verwendung kommenden Gummiringe 


Erdflöhe bekämpft man am beſten durch Feucht⸗ 


niiffen welch und geſchmeidig ſein, ohne feden Riß ober 
Bruchſtele. Die Aufbewahrung der Gläſer geſchieht kn 
einem trockenen, kühlen Raum. Sonnenſtrahlen dürfen die 
Gläſer nicht treffen. Wer obige Winke ſorgſam beachtet, 
wird über mangelhafte Haltung der eingekochten Sachen 
nicht zu klagen haben. ſch. 
Verwendung von Apfelſinen⸗ und Zitronenſchalen. Man 
ſchält die Schale dieſer Früchte fein ab, ſo daß das Weiße an 
denſelben hängen bleibt, legt dann die Schale in ein Glas, 
fügt eine genügende Menge recht feinen klaren Zucker hinzu, 
ſchüttet alsdann das Gemenge tüchtig durcheinander, ſo daß 
dadurch die Schale vollſtändig vom Zucker eingeſchloffen 
wird und verſchließt endlich das Glas mit einem paſſenden 
Deckel oder mit Papier. — Auf gleiche Weiſe kann man auch 
den Saft von Apfelſinen und Zitronen verwenden, indem 
man demſelben ſoviel klaren, feinen Zuckers hinzufügt, daß 
letzterer völlig von dem Saft aufgeſogen wird. Das auf 
dieſe einfache Art und Weiſe bereitete Eingemachte hält ſich 
Monate hindurch friſch. ſch. 
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ner Schaft Futter l 


EDEL GOMFREY 
„TRIUMPH“ 


Das früheste, ertragreichsteund 
anırhaftaste Bränfutter. 8 


_ 


Er erzeugt am sichersten von 
allen Futterpflanzen die größ- 
ten Futtermassen und bildet 
daher bei dem jetzigen Futter- 
mangel die billigste und wert- 
vollste Nahr für unser ge- 
samtes Nutzvieh. > 
Besonders vorteilhaft zur 
Fütterung von: 


Schweinen, Rindern, Ziegen, 
Kaninchen, Gänsen, Enten usw. 
bietet er grün gekocht und 
getrocknet ein nahrhaftes gern 

genommenes Futter. 8 
Jedes unbenutzt daliegende 
8 Unland, 


Hof und Garten kann 
man damit bepflanzen und 
ihnen dadurch hohen Nutz- 
wert abgewinnen. Er kann 

von Anfang Juni bis zum 
späten Herbst 6—8mal ge- 
schnitten werden, liefert also 
dem Landwirt das ganze Jahr 
— für sein Vieh ge- 
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nügend Futter, womit alle 
Futternotbehoben wird, Jeder 
Landwirt sollte daher unbe- 


„ 


Raum fast 
kostenlos 
ein gesundes, sehr nahrhaftes 
Massen-Grünfuter. ; 
Die beste Pflanzzeit ist März, 
April, Mal. 

Versand von nur kräftigen 
kulturfähigen Stecklingen mit 
genauer Kulturanleitung. 
100 Stück Mk. 20.—, 250 Stück 
Mk. 45.— u. 1000 Stück Mk, 160,— 
emballage- und porto- bzw. 
frachtfrei bei Vorauszahlung 

des Betrages, sonst unter Nach- 
7 nahme üblicher Spesen. 
Friedr. Paul Werner, 
Pflanzenversand, 119 
Naumburg-Saale Postfach 
Postscheckkonto Erfurt 12700. 
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